
Emotionen und rohe Energie
bei Feine Sahne Fischfilet
VONMARC LATSCH

DÜSSELDORFAls Jan „Monchi“ Gor-
kow das Konzert unterbricht, um
einen Fan vor dem Rausschmiss zu
bewahren, ist er bereits klatschnass.
Erwar indieMengegesprungen, die
er zuvormitBier bespritzt hatte, um
dannwiedervonderBühnezubeob-
achten, wie dieser junge Mann mit
einemFeuerlöscherRichtungDecke
sprüht. Monchi ist erfolgreich, der
Fan darf bleiben. Als Feine Sahne
Fischfilet weiterspielen, ist die aus-
verkaufteMitsubishi-Electric-Halle
auf ihrem Stimmungshöhepunkt
angelangt – rund zehn Minuten,
nachdem der erste Ton erklungen
war.
Seit mehr als 20 Jahren stehen

vier der fünf Bandmitglieder be-
reits gemeinsam auf der Bühne.
2009 waren Feine Sahne Fischfilet
noch bekannt geworden, weil sie
der Landes-Verfassungsschutz ihrer
Heimat als Linksextremisten beob-
achtete. 2025 ist der größte aktuelle
Hit„Manchmal finde ichdich schei-
ße“ eine Zusammenarbeit mit dem
nicht gerade als links bekannten
Rapper Finch. Er handelt davon,
Gegensätze auszuhalten.
In Düsseldorf sind es die alten

Dorfjugend-Hymnen, die live am
besten funktionieren. „Zurück
in unserer Stadt“ und „Alles auf
Rausch“ sorgen für die frühe Eksta-
se, „Geschichten aus Jarmen“ und
„Komplett im Arsch“, das noch im-
mer allergrößte Lied dieser Band,
für den finalen Euphorieschub.
„Wann geh ich endlich diesenWeg,
dermich doch so glücklichmacht“,

schreit Monchi fragend der Halle
entgegen, die im Refrain von allen
Seiten aufeinander zuspringt.
„Wir kommen in Frieden“, das

aktuelle Album der Band, ist sanf-
ter bis simpler gestrickt und hat sie
so erstmals auf Platz einsderCharts
gebracht. Politisch ist es immer
noch, mittlerweile aber ohne das
Misstrauen staatlicher Behörden
zu wecken. In „Grüße ins Neander-
tal“ geht es nicht umMenschen aus
MettmannundErkrath, sondernum
Nachbarn, die Reichskriegsflaggen
hissen. Die Zeile „Das Boot ist voll
mit Nazi-Spacken und nationa-
len Jammerlappen“ lässt sich auf
einem Bühnen-Banner mitlesen.
„Awarenesskonzept“ handelt von
sich um sich selbst drehenden
Großstadtlinken. „Manchmal habe
ich das Gefühl, dassmir alle auf die
Eier gehen“, sagt Monchi.
ImEndeffekt ist esnichtdieMusik,

diediesenAbendüber zwei Stunden
trägt. Es sinddieEmotionenaufund
die Energie vor der Bühne. Oben
wechselt Monchi im Minutentakt
zwischen Freude, Wut und Trauer.
Zwei Mal kämpft er mit den Trä-
nen, immer geht es umverstorbene
Freunde. „Eine rauchen wir noch“
handelt vom Jenaer Jugendpfar-
rer Lothar König, „Wenn’s morgen
vorbei ist“ von einem langjährigen
RostockerWeggefährten.
Unten antworten die Zuschau-

er auf dieses letzte Lied, bevor die
Band erstmals die Bühne verlässt.
Statt „Zugabe“ ruft die Menge ein-
fach minutenlang immer weiter
die Refrain-Zeile: „Scheißegal, wir
haben gelebt.“

Herr Becker, die Tonhalle widmet
sich in den kommenden zwölf Mo-
naten dem Jahr 1926. Warum?
BECKER 1926 wurde das Gebäude
derTonhalle eröffnet –damalsnoch
als größtes Planetarium der Welt.
Wir feiern also den 100. Geburtstag
dieses wunderschönen Hauses mit
seiner grünen Kuppel.

Gibt es bei den musikalischen Wer-
ken zum Jubiläumsjahr einen ro-
ten Faden in der Reihenfolge und
Programmatik?
BECKERWir spielen in jedemgröße-
ren Konzert der Düsseldorfer Sym-
phoniker einbedeutendesWerk von
1926. Vom ersten Neujahrskonzert
am 1. Januar bis zum letzten Stern-
zeichenam14.Dezember.DieBand-
breite dieser Musik ist unglaublich.
RachmaninowundBartók, Sibelius,
Janácek, Ravel, Walton, Schostako-
witsch, Prokofjew, Lehár.

Womit beginnt das Festjahr?
BECKER Mit den zwei Neujahrs-
konzerten unter Leitung von Axel
Kober. Ganz viel von 1926, extrem
unterhaltsam und somit Neujahrs-
tauglich. Die „Roaring Twenties“
bieten da wirklich etwas für jeden
Geschmack.

Was passiert im Mai, wenn das ei-
gentliche Jubiläum ansteht? Ein
besonderes Festkonzert?
BECKERWirwerden eine Festwoche
haben. Ein Höhepunkt ist Bartóks
„Wunderbarer Mandarin“. 1926
war das ein Skandalwerk, vor allem
wegen der anzüglichen Geschich-
te. Die Musik gilt heute als Klassi-

ker. Konrad Adenauer hat die Auf-
führung nach der Premiere in Köln
untersagt. Und dann zeigen wir
noch als Familienprogramm Lotte
Reinigers legendären Film „Aben-
teuer des Prinzen Achmed“. Das
war der erste abendfüllende Trick-
film. Über 80.000 Scherenschnitte
für 60Minuten Film – und dazu die
Original-Musik von1926 livemitOr-
chester. Das ist ungewöhnlich und
ungewöhnlich schön.

Derzeit gibt es eine Fotoakti-
on zur Geschichte der Tonhalle.
Wie läuft sie?
BECKER Sehr gut.Wir haben unsere
Gäste gebeten, ihre Erinnerungen
an die Tonhalle aus den vergange-
nen Jahrenund Jahrzehntenmit uns
zu teilen. Keine Architekturfotos,
davongibt es indenArchivengenug.
Uns interessieren die Menschen,
die die Tonhalle ja überhaupt erst
lebendig machen – Fotos von Oma
und Opa beim Konzertbesuch, von

Tante ErnaundOnkelDieter imVW
Käfer vor dem Haupteingang, vom
Familienspaziergang mit Kinder-
wagen am Ehrenhof und so weiter.
Die Bilder erzählenTonhallen- und
Familiengeschichten, so wie wir es
uns erhofft hatten. Generationen
reichen einander die Hand, und
dieTonhalle bietet dafürdenRaum.

Kann man sich noch beteiligen?
BECKER Ja, wir sichten erst Mit-
te Januar alle Einsendungen. Die
schönsten Motive erscheinen im
Saisonmagazin „Oton“ 2026/2027,
in einem Jubiläums-Special auf
unsererWebsiteundmöglicherwei-
se auch in einer kleinenAusstellung
imFoyerwährendderFestwoche im
Mai.

Was die Abozahlen der „Sternzei-
chen“-Konzerte betrifft, geht die
Tonhalle mit einigem Selbstbe-
wusstsein ins neue Jahr. Wie haben
sie sich entwickelt?
BECKERWir haben schonwieder ei-
nen Abo-Rekord.Wenn wir Corona
ignorieren, ist dasder achte inFolge.
Was aber viel wichtiger ist: Knapp
6000 Abos ist das eine. Die Frage ist
auch:Wie vieleBesuche steckenda-
hinter? Und da sind wir zum ersten
Mal in der Geschichte der Tonhal-
le auf über 40.000 in einer Saison.
Alleine durch das Abonnement der
„Sternzeichen“, der Kammermusik
und der Comedy/Klassik-Reihe.

Kann man etwas zur Altersstruk-
tur sagen?
BECKER Die Abonnenten werden
jünger, weil wir – etwa mit dem
Fünf-Sterne-Abo – der Lebenssitu-
ation jüngererMenschenentgegen-
kommen.Trotzdem sind Abonnen-
ten eher „gesettelt“ und können
ein ganzes Jahr überschauen und
durchplanen. Abonnement ist der
eineWeg, aber wir sprechen ja sehr
gezielt unterschiedlicheAltersgrup-
penmit unterschiedlichenAngebo-
tenan.UnddassdieAbonnenten in
den Abokonzerten etwa die Hälfte
des Publikums ausmachen, bedeu-
tet: Der freie Verkauf ist die andere
Hälfte.

Wie laufen die anderen Reihen?
BECKER Sehr erfreulich. Man kann
sagen: Die Kinder- und Jugendrei-
hen von „Himmelblau“ bis „Igni-
tion“ sind immer voll. Das Karne-
valskonzert, das Valentinskonzert,
die Neujahrskonzerte: immer voll.
Selbst in der „Supernova“ für die
Musik vonheute kommenwir schon
malüber 1000Besucher.Undes gibt
die bewusst klein gehaltenen For-
mate wie „Na hör’n Sie mal“ oder
die „Relaxed Performance“, die im
intimen Rahmen des Trautvetter-
Brückner-Saals sehr schön laufen.

WOLFRAMGOERTZ
FÜHRTE DAS GESPRÄCH.

„Die Menschen machen die Tonhalle lebendig“
Das Haus wird 100 Jahre alt und feiert das bereits im Neujahrskonzert und mit einer Fotoaktion. Ein Gespräch mit dem Intendanten.

INTERVIEWMICHAELBECKER

Eine Hommage
an den Altmeister
des feinen Humors
DÜSSELDORF (clhö) Szenen einer
Ehe: Man sitzt beim Frühstück.
Nach kurzer Prüfung stellt er fest:
„Berta, das Ei ist hart.“ Aus dieser
Erkenntnis entspinnt sich ein fast
absurdes Gespräch, wie es charak-
teristischwar fürTexte vonLoriot. Es
ist derEinstieg einesAbends imThe-
ater an der Kö, die dem Altmeister
des feinen Humors gewidmet sind.
Ein Teil des Programms konzen-

triert sich auf Paargeschichten. Da-
bei schlüpfen Christine Sommer
undMartin Brambach – imwahren
Leben ebenfalls ein Paar – in die
RollenderdiskutierendenEheleute.
Es ist nicht das erste Mal, dass die
beiden gemeinsam auf der Bühne
stehen.
Erfreulicherweise begehen sie

nicht denFehler, es EvelynHamann
und Vicco von Bülow gleichtun zu
wollen. Vielmehr haben sie sich für
eine szenischemusikalischeLesung
entschieden. Dietmar Loeffler am
Flügel übernimmt auch den erzäh-
lerischenPart bei einigenSketchen.
DasBühnenbild ist spartanisch.Ne-
ben dem Flügel stehen als Requisi-
ten ein Sofa und zwei Tische bereit.
Um in die verschiedenen Rollen zu
schlüpfen, wechseln Sommer und
Brambach lediglich ihre Kleidung,
die an einem Ständer hängen. Für
ein kleines Highlight sorgte Juri in
der Pause. Brambachs Collie ins-
pizierte die Bühne, was sein Herr-
chen mit „der will nur mal sehen,
was hier los ist“, kommentierte. In
der Zugabe schlüpfte Loeffler dann
indieRolle einesVierbeiners imbe-
rühmtenSketchüberden sprechen-
den Hund. Großer Jubel.

Fotoaktion „100 Jahre Tonhalle“,
Teilnahme noch bis 10. Januar.

TeilnahmeDas Tonhallen-Team
freut sich auf Einsendungen per
Mail an: 100jahre@tonhalle.de,
per Post an Tonhalle Düsseldorf,
Stichwort „100 Jahre“, Ehren-
hof 1, 40479 Düsseldorf, oder auf
eine persönliche Foto-Übergabe
direkt an der Konzertkasse – samt
einer kurzen Erklärung, aus wel-
chem Jahr die Fotografie stammt,
wer darauf zu sehen ist und was
der Anlass des Besuchs war.

Mitmachenbis zum
10. Januarmöglich

INFO

Oben: Umbau der
Tonhalle im Jahr
1977. FOTO: STADTAR-
CHIV/ULRICH HORN

Michael Becker ist Intendant der Ton-
halle und der Düsseldorfer Sympho-
niker. FOTO: SUSANNE DIESNER/TONHALLE

Rechts: Die frühe-
re Rheinhalle im

Jahr 1926. Der Bau
diente auch als

Planetarium. FOTO:
STADTARCHIV
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Gesichter
und
Geschichten
im
Karneval

Comitee Düsseldorfer Carneval e.V.helau.cc

200 Jahre Düsseldorfer Karneval

Seit 200 Jahren feiern wir in Düsseldorf

organisiert Karneval – und dieses Jubiläum

ist etwas ganz Besonderes.

Zu diesem Anlass haben wir dieses Buch mit schönen

Porträts und Geschichten zusammengestellt. Es ist eine

Hommage an strahlende Gesichter, bunte Kostüme

und unvergessliche Augenblicke. Lasst uns gemeinsam

weiterlachen, tanzen und singen – in diesem Sinne:

Düsseldorf Helau!

DER Geschenketipp zu Weihnachten:

200 Gesichter und Geschichten im Karneval
Es ist ein künstlerisches Denkmal und zugleich eine bleibende Erinnerung

an eine unvergessliche Jubiläumssession
„200 Jahre Düsseldorfer Karneval“: Unter dem Titel

„200 Gesichter und Geschichten im Karneval“ haben die
international renommierten Fotokünstler Hans Lux,
Markus Bronold, Volker Marschall, Ralf Schilberg,
Iris Eidinger und Thomas Bienert auf Initiative

des Comitee Düsseldorfer Carneval e.V.
ein einmaliges Buch geschaffen.

Portraitiert werden darin 200 Menschen, die auf
verschiedene Weise Teil des Karnevals sind.

Der Verkaufspreis des Jubiläums-Fotobuchs beträgt
69 Euro und kann im Online-Shop von Heimathafen

bestellt werden (https://www.heimathafenduesseldorf.com/
product-page/200-gesichter-und-geschichten-

im-karneval-jubiläumsbuch).
Weitere Infos: https://helau.cc/de/pages/jubilaeumsbuch
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